
Ausgespannt zwıischen Gegensätzen
l.%\. Geisteshaltung und Spirıtualität Blaise Pascals

Karl+9ieter Ihe

Wenn CS eınen Grundzug 1mM Leben und Denken des Blaise Pascal o1bt,
1St CS das Ausgespanntsein zwıschen Gegensätzen. Er entdeckt diesen
Grundzug Zuerst bei seiınen mathematıschen un:! physıkalischen ntersu-
chungen, bald aber auch be1 sıch selbst, 1ın seinem eigenen Leben, ann
eım Ertorschen dessen, W as den Menschen ZU Menschen macht, un:
schließlich 1mM Glauben die Menschwerdung (sottes. ıne solche Anuf-
reihung meınt allerdings eın chronologisch-phasenhaftes Nacheinander
VO völlıg Verschiedenem, sondern eın oft explosionsartiges, fast gleich-
zeıtıges Zutagetreten VO Wırklichkeitsdimensionen, die einander ent-

sprechen und die daher auch mı1t denselben Schlüsselworten ZUr Sprache
gebracht werden. Für Pascal 1st die geEsaMTE Wıirklichkeit stufenartig -
ordnet, wobel die jeweıligen Stufungen mıiıt ıhren spezıfischen Gegensatz-
Paaren mıteinander zusammenhängen, da{fß S$1e voneınander abhängig
sınd » die 'Teıle der Welrt sınd alle derart aufeinander bezogen un mıt-
einander verkettet, da{ß ıch O® tür unmöglıch halte, eınen eıl hne den
deren, Ja hne das (3anze erkennen«.! Es wırd sıch zeıgen, W1e die Ver-
kettung der Teile mıiıt der Gegensatzstruktur des (sanzen USsSammenZuUu-
denken 1St, und dieses Deutungsprinzıp Pascal die Plausibilitäts-
strukturen christlichen Glaubens erschließt. Meıne Darstellung macht den
Versuch, das zunächst biographisch und gerafft, ann anthropologisch
un breiter, schließlich eher dialektisch strukturiert un wıederum gerafft

umreıißen. Dıie Proportionen der reı Teile entsprechen also denen e1-
11CS Flügelaltars, un: auch 1er 1st das meiıste menschlich-allzumenschliche
Personal 1m zentralen Hauptblatt versammelt.

Blaise Pascal (1623-1 662) 1St eın genialer Mathematiker un Naturwissen-
schaftler, der als ZwöltHjähriger selbständıg die Lehrsätze des Euklid ent-
wiıckelt, mıiıt 16 Jahren eiıne aufsehenerregende Abhandlung ber die Ke-
gelabschnitte vertaßt un mMIiıt Achtzehn für seınen Vater, damals Präsiıdent
des Obersteueramtes ın Clermont, eıne Rechenmaschine erfindet; jetzt
versteht INan, eıne zıi1emlich bekannte, verhältnısmäfßsıg leicht
lernbare Programmiersprache seınen Namen tragt. Pascal 1st 1aber auch als
Philosoph un Theologe eın ührender Kopf, der ebenso zielstrebig W1€

Pascal. Fıne Auswahl AUS seınen Schritten VO arnach. Düsseldorf 1947, künftig
als ensees zıtlert. Die Zahlen folgen der Zählung dieser überzeugend aufgebauten und
übersetzten Ausgabe, die nde ıhre lautenden Nummern denen VO Brunschvicg
gegenüberstellt.
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rhetorisch gewandt den Auseinandersetzungen selner Zeıt teiılnımmt
VD 1ın seiınen etzten Lebensjahren eiıne Verteidigung des Christentums
entwirft: dieses Werk bleibt unvollendet, un die hinterlassenen Fragmen-

erhalten spater, ach seiınem Tod, den Titel Pensees. Er 1St darüber hın-
AUS als Verfasser dieser Pensees eın brillanter Stilıst, der ach dem Zeugnis
seıner alteren Schwester un erstien Biographıin Gilberte alles aUuS$Ss-
drücken kann, WwW1e€e will; ıh habe, schreıbt S1€ weıter, n1ıe anderes
als die Erkenntnis der Wahrheit befriedigt. Dıie Dreifachbegabung d.iesesMannes lıegt überwältigend klar Zzutage. Was eınen dennoch VT WAILTILG

könnte, 1St selbst mi1t seınen vegensätzliıchen Eigenschaften und Verhal-
tenswelsen. Spielerisches Entzücken Durchprobieren VO Zahlenver-
hältnissen un Durchdenken VO FEintällen schlägt 1n schaudern-
des Entsetzen VOT der unendlichen Größe des Kosmos 1mM Vergleich Zr
Kleinheit des Menschengeistes, dieses Entsetzen wıederum schlägt ın
ergriffenes Staunen VO der Würde des Menschen:

Der Mensch 1St HUL eın Schilfrohr, das schwächste 1m Bereich der Natur, doch eın den-
kendes Schilfrohr Al Nsere Würde esteht also 1M Denken Um das rechte DDen-
ken bemüht se1n, das 1St der Kern der Moral.?

och Pascal überschätzt das Denken nıcht, un:! wehrt sıch die
Irennung VO Vernunft un Liebe Weil diıe Vernunft nıcht A4aUus der 1 Ie-
be verbannen will, sıeht den Menschen nıcht als eıne Art Denkautoma-
PeT: W1e€e se1ın alterer Zeıtgenosse Ren  e Descartes, den MmMIt eiınmal be-
sucht hat, sondern 1e| reicher und darum auch 1e] gefährdeter: » Alle 121
ber ZU und alle eıster MIt al] ıhren Hervorbringungen wıegen
nıcht die leiseste Regung der Liebe aut Sıe gehört einer anderen, unend-
iıch erhabeneren Ordnung an«.* Pascal lıebt unbedingt un: ungeschützt.
Darum leidet viel und stirbt früh Weder willens och tähig, trüger1-
schen Ilusionen nachzugeben un tröstende Kompromıisse einzugehen,
überfordert seıne Kraft, untergräbt seıne Gesundheiıt. Mıt der unbe-
lehrbaren Leidenschaft des Liebhabers lebt alles, W as lebt,; VO W1INZ1-
gCH Sandkorn bıs Zu allmächtigen Gott, und alles 5 W1€ meınt, da{fß
E ursprünglıch gemeınt 1St hne Abstriche machen, hne 1m gering-
sten kleın beizugeben. Solche Kompromuißlosigkeit macht verletzlich un!
verletzend. Den Ärzten traut übrıgens nı1e€, bıs auf eiın Mal Er 1St O als
seın Arzt ıhm Fat: die Studierstube verlassen. So ebt eıne Zeıtlang 1ın
der »grofßen Welt«, die eıne skeptische Geıisteshaltung kultiviert un:! miı1t
dem Unglauben kokettiert. Er durchtänzelt die Salons der feinen Gesell-
schaft mıi1t den Manıeren eınes Höflings »SO selbstverständlich, als hätte
eın Leben lang diese Luft ZeALMELS«, berichtet seıne Schwester Gılberte.

Diese kurze Phase endet abrupt und bewirkt eıne ebenso vollständige
W1€ bleibende Änderung seınes Lebensstils. In den Nachtstunden des
23. November 1654 erfährt die Gegenwart (sottes mıt solcher FEın-
dringlichkeit, da{fß ıhm die Sprache L1LUTE tragmentarisch als Stammeln ber
die Liıppen kommt:

Pensees, 17F
Pensees, 2368
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»(ott Abrahams, Oott Isaaks; Ott Jakobs!« Nıcht der Phiılosophen und der Gelehrten.
Gewißheıt. Getühl. Freude. Friede. ott Jesu Christı.*

Er notıert seıne Lossage VO (sott der Abstraktionen auf eiınen Zettel, den
ımmer bei sıch tragt und den I11L1Lall ach seiınem 'Tod 1m Futter se1ines

Rockes eingenäht tindet. Auf demselben Zettel, dem SOgZENANNLEN Memo-
rial, diesem Zeugn1s der 1anbrechenden Geschichte (sottes mıt eiınem Men-
schen, schreıbt aber auch »() da{ß iıch nıcht eWw12 VO ıhm se1ın
MOgE«, Und das letzte Wort des Sterbenden wiırd seın »Möge (7Oft mich
nıe verlassen«. Es wiırd berichtet, da Pascal 1117 VO seinem frühen
Tod stirbt mMi1t Jahren flehentlich danach verlangt, den unheil-
bar Kranken gebracht werden, ))in Gesellschaft der AÄArmen« se1ın
Leben beenden.? Man hat ıhm diesen Wunsch versagt, un:! hat sehr
darunter gelitten. Derselbe Mensch aber konnte 1n seiınen ftrüheren Jah-
LEn selbstherrlich se1n, anmaßend, aggressiV und seıne Gegner MItT gNa-
denloser Sprachgewalt ZuUur Strecke bringen. Solche Ungeduld alles
Unftfertige 1im Denken un Tun richtet freilıch 7Tuers:t sıch selbst,
ahnlich W1e€e 300 Jahre spater die französische Philosophın Sımone Weıl, dıe
zanz 1m Geıliste Pascals notiert:Ausgespannt zwischen Gegensätzen  245  »Gott Abrahams, Gott Isaaks, Gott Jakobs!« Nicht der Philosophen und der Gelehrten.  Gewißheit. Gefühl. Freude. Friede. Gott Jesu Christi.*  Er notiert seine Lossage vom Gott der Abstraktionen auf einen Zettel, den  er immer bei sich trägt und den man nach seinem Tod im Futter seines  Rockes eingenäht findet. Auf demselben Zettel, dem sogenannten Memo-  rial, diesem Zeugnis der anbrechenden Geschichte Gottes mit einem Men-  schen, schreibt er aber auch »O daß ich nicht ewig von ihm getrennt sein  möge«. Und das letzte Wort des Sterbenden wird sein »Möge Gott mich  nie verlassen«. Es wird berichtet, daß Pascal kurz vor seinem frühen  Tod — er stirbt mit 39 Jahren — flehentlich danach verlangt, zu den unheil-  bar Kranken gebracht zu werden, um »in Gesellschaft der Armen« sein  Leben zu beenden.” Man hat ihm diesen Wunsch versagt, und er hat sehr  darunter gelitten. Derselbe Mensch aber konnte — in seinen früheren Jah-  ren — selbstherrlich sein, anmaßend, aggressiv und seine Gegner mit gna-  denloser Sprachgewalt zur Strecke bringen. Solche Ungeduld gegen alles  Unfertige ım Denken und Tun richtet er freilich zuerst gegen sich selbst,  ähnlich wie 300 Jahre später die französische Philosophin Simone Weil, die  ganz ım Geiste Pascals notiert:  ... sobald man einen Gedanken gefaßt hat, nachforschen, in welcher Hinsicht das Ge-  genteil wahr ist (...) Jedes Gute ist einem Bösen verhaftet; begehrt man also das Gute und  will man das entsprechende Böse nicht um sich verbreiten, so ist man, da dieses Böse sich  nicht vermeiden läßt, gehalten, es auf sich selbst zu versammeln.®  B  Weil es nach Pascal den Menschen ausmacht, zwischen äußersten Ge-  gensätzen ausgespannt zu sein, schreibt er beispielsweise:  Wenn man zu jung ist, urteilt man nicht richtig; ist man zu alt, desgleichen. Wenn man  nicht genug an eine Sache denkt, wenn man zu viel an sie denkt, versteift man sich dar-  auf und vernarrt sich in sie (...). So verhält es sich mit Gemälden, wenn man sie aus zu  großer Entfernung oder zu sehr aus der Nähe betrachtet. Nur ein unendlich kleiner  Punkt ist die Stelle, die anderen sind zu nahe, zu weit, zu hoch, zu niedrig. In der Mal-  kunst gibt ihn die Perspektive an. Aber in der Wahrheitslehre und Moral - wer will ihn  da angeben?’  Auf einem seiner vielen ungeordneten Zettel - die Pensees sind ja eine rie-  sige Zettelsammlung, ein Gebirge behauener Bausteine — schreibt er, es sei  mit der Wahrheitssuche wie mit dem Lesen: wenn man zu schnell oder zu  langsam liest, versteht man nichts. Er selbst hat über acht Jahre, augusti-  nisch gesagt, im »Buche der Natur« gelesen, das heißt auf dem Gebiet der  exakten Wissenschaften — vor allem der Mathematik und der Physik — ex-  perimentiert und geforscht:  4  Pensees, 15.  5 Vgl. dazu: H. R. Schlette: Blaise Pascal 1623 -1662. In: H. J. Schultz (Hg.), Letzte Tage.  Sterbegeschichten aus zwei Jahrtausenden. Stuttgart 1983, 137 -147.  ° S. Weil, Schwerkraft und Gnade. München 1952, 194 (3. Aufl. 1981, 144).  7 Pens6es; 137:sobald IT1a  3 eınen Gedanken gefaßt hat, nachtorschen, in welcher Hinsicht das &*

genteıl wahr 1St es (Csute 1St eınem Boösen verhattet; begehrt INa  . Iso das Gute und
will 13803  - das entsprechende Böse nıcht sıch verbreıten, 1St Man, da dieses Böse sıch
nıcht vermeıden lafst, gehalten, auf sıch selbst versammeln.®

11

Weil ach Pascal den Menschen ausmacht, 7zwıischen außersten (GGe-
gensatzen ausgespannt se1n, schreibt beispielsweise:

Wenn Nan Jung iSt, urteilt INa  — nıcht richtig; 1St I1a alt, desgleichen. Wenn INa  -

nıcht SCHUS eıne Sache enkt, WEeNn INa  a} 1e] S1e denkt, versteıft INan sıch dar-
aut und sıch 1n S1C } SO verhält sıch mıiıt Gemälden, WEenNnNn I1a TE AaUus

großer Entfernung der sehr Aaus der Nähe betrachtet. Nur eın unendlich leiner
Punkt 1st die telle, die anderen sınd nahe, weıt, hoch, niedrig. In der Mal-
kunst o1bt ıhn dıe Perspektive ber ın der Wahrheitslehre und Moral WT will ıh
da angeben?/

Auf einem se1ner vielen ungeordneten Zettel die Pensees sind Ja eıne rie-
sı1ge Zettelsammlung, ein Gebirge ehauener Bausteıine schreibt CI, Er sSEe1
mıt der Wahrheitssuche W1€ mı1t dem Lesen: WEn INa  aD schnell der
langsam lıest, versteht INa  3 nıchts. Er selbst hat ber acht Jahre, august1-
nısch ZESAZLT, 1m »Buche der Natur« gelesen, das heifßt auf dem Gebiet der
exakten Wıssenschaften VO allem der Mathematıik und der Physık
perıimentiert un geforscht:

Pensees,
Vgl dazu Schlette Blaıise Pascal 1623 -1662 In chultz He} Letzte Tage.
Sterbegeschichten AUS Wwel Jahrtausenden. Stuttgart 1983, 1L B

Weıl,; Schwerkraftt und Gnade München 1952 194 (3 Auft! FOB%, 144)
Pensees, E
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Ich habe lange eıt auf das Studium der abstrakten Wıssenschaftten verwendet:; ber da
der Kreıs der Menschen, mıt denen T  m arüber sprechen kann, 1Ur kleıin SE wurde
MIır verleidet (3 SO olaube ich, wenıgstens e1ım Studium des Menschen viele Getähr-
ren finden; 1es se1 das wahre, dem Menschen gemäfßßse Studium. Ich habe mich
getäuscht. Zum Studium des Menschen tinden sich noch wenıger als ZU Studium der
(Gseometrıe. Nur, weıl INan Z Studium des Menschen nıcht imstande ISt, ertorscht INan
alles andere.®

Das Studium des Menschen richtet sıch auf konkrete Lebewesen.
Wihrend die Naturwissenschaften Teilaspekte erfassen, die S$1e VO ıhrem
Gegenstand »abziehen« (»abstrakt« heißt wöoörtlich »abgezogen«) un:
Theorien bıldend kategorisieren, z1ielt das Nachdenken ber das, W as
Menschen Menschen macht, auf »unabgezogene« Wirklichkeiten. Da-
VOT mussen also die mathematischen un: physikalischen Erkenntnisse als
partıkulare Wahrheiten zurücktreten. och S1e werden H nıcht etwa
verächtlich vemacht, enn ıhre Ordnung korrespondiert mıiıt der ande-
Yren Ordnung des konkreten Menschenlebens. Insotern sınd eım Stu-
1uUum des Menschen die Grenzen VO Mathematık und Physik ZWar ber-
schritten, aber nıcht FEGT: bleiben ıhre Ergebnisse bestehen, sondern iıhre
Gesetzmäfßigkeıiten haben ın der » Natur des Menschen« ZCEWISSE Paralle-
len, Analogien, Entsprechungen MIt wechselseitigen Verweisungsmomen-
te  3 Durch das Erkunden solcher Entsprechungen zwıschen den verschie-
denen Seinsbereichen der Ordnungen zielt Pascal auf das Denken der BC-
samten Wirklichkeit. Er geht aufs Ganze, un INna  a mu{f zugeben, da{fß eın
oröfßeres Denkprojekt undenkbar 1St

och seıne Hınwendung Zu Studium des Menschen auf der Suche
ach Niähe diesen Menschen wiırd, W1e Sagl, enttäuscht. Dıi1e SCrwınnen wıll, wenden sıch dem Z W verläßrt. Sıe können ıhr Spiegel-bıld nıcht oder, W1e€e anderswo schreibt: WIr eılen sorglos 1n den
Abgrund, nachdem WIr VO uns aufgebaut haben, das uns hındert,
iıhn sehen. Dieser Diagnose tolgt die Warnung:

Es 1Sst gefährlich, dem Menschen allzu deutlich zeıgen, Ww1e sehr dem Tiere gleicht,hne ıhm se1ıne Größe zeıgen. ber auch das 1St gefährlich, ihm se1ıne Groöfße Z7e1-
SCH, hne iıhm seıne Niedrigkeit zeıgen. Weıt gefährlicher ber 1St C iıhn 1n der *la
kenntnis über das eıne und das andere lassen. Ihm beides zeıgen, 1St dagegen VO
ogroßem Gewiıinn. Der Mensch oll nıcht meınen, sS@e1 dem Tiere gleich der den En-
geln, ebenso dart weder über das eıne noch ber das andere 1ın Unkenntnis leiben,
sondern mu{fß beides wıssen.?

Dieser Warnung aber folgt eın schmerzhafter Denkzettel, der zugleichdie Erfahrung appelliert: »Der Mensch 1st nıcht Engel, nıcht Tier. Das (1
glück wıll, dafß, WCT den Engel SDIEH, AL Tier wırd«. Nach Pascal 1sSt Kai-

Behauptung wahr hne die CHLTSEDENSESCIZLE Behauptung und keine
Handlung gzut hne die ENTZERCNZESECLIZLE Handlung; einmal gehtweıt, behaupten, der Atheismus habe 1ın Zew1sser Weise recht, W as aber
nıchts anderes besagt als »Es 1st unbegreiflich, da{fß (1 1St, W1e€e c5 unbe-
greiflich ISt, daß nıcht 1Sst LAn Eınes mu{(ß das andere umgreıfen, das

Pensees,
Pensees,

10 Pensees, bzw FT
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eıne Fxtrem das andere, auch W CN das nıcht begreiten 1St UÜbrigens
haben dıe vielen Pascal-Zıtate (alle Pascal-Interpreten zıt1eren unablässıg)
neben der Belegfunktion und damıt das Interpretieren nıcht vollständig
SA Manıipulıeren verkommt) iıhren Grund 1n der Tatsache, da dieser
Schriftftsteller*' wesentlich besser schreibt fast hätte iıch ZESABL.: in eıner
anderen »Ordnung« als jeder Interpret: INan MUuU ıhn Jeren; gleiches
gilt VO Autoren wWwW1e€e der bereıts genannten Sımone Weiıl un: John eDIYy
Newman, der aller gewaltigen Unterschiede Pascal ın vielem veistes-
verwandt und spirıtuell benachbart ist.!“

» Was unbegreiflich 1St, 1Sst darum nıcht wenıger wirklich«?* och eın
herrlich eintacher un klarer Safz: großartıg 1n seıner Wucht:; doch WIr
denken umgekehrt, un:! diıe gebildeten Zeıtgenossen Pascals dach-
ten 1in diesem Punkt auch schon Ühnlich W1@€e WIr: L1LUTr W as begreiflich 1St,
1St wirklich. Das 1st 1aber talsch der zumiındest außerst kurzsichtig un!
einselt1g, Sagl Pascal, enn das mathematisch-naturwissenschaftliche Den-
ken 1ST NUr eine orm des Denkens. Er es »esprit de finesse«, W as

ern miıt »Feingeist« übersetzt wiırd un ohl auch nıcht besser ber-
setzen iSst, obwohl 6S die yemeınte Geisteshaltung mehr streıft als trıttt.
Pascal schreıibt ber den Unterschied 7zwiıischen Mathematiker- und e1ın-
velst:

Beım ersten siınd die Prinzıpien tafßbar, ber VO gewöhnlıchen Gebrauch weılt entfernt;
er kostet CS Mühe, den Blick 1n wenden, weiıl ungewohnt 1St Doch eım
Feingeıst sınd die Prinzıpien 1M allgemeınen Gebrauch und VO aller Augen. Man
raucht LLUT den Blick dahın wenden und sıch keineswegs Gewalt anzutun Die Fra-
C 1sSt NUL, ob INa  ' eın Auge hat, und das mu{fß 1114  — haben Denn die Prinzıplen sind

tein und zahlreıich, da{fß fast unmöglich 1St, da{fß sS1€e uns nıcht entgleiten. Nun tührt
ber das Weglassen eınes Prinzıps Z Irrtum. 50 mu{ß Ianl eın schartes Auge haben,

alle Prinzıpien sehen Man sıeht sS$1e kaum, T  - fühlt S1e vielmehr, als da{fß INa  an

S1e sıeht; und kostet unendliche Mühe, S1Ee anderen ühlbar machen, dıe s1e AaUsSs sıch
heraus nıcht fühlen.!*

Gemeınt 1st eın Blick fürs Konkrete, das heifßt fürs Gewachsene un: mi1t
allen Lebenstasern Zusammengewachsene. emeınt 1st e1n Sehvermögen,
das mi1ıt einem Blick das (GGanze erfaßt, wobel aber nıcht 1Ur die Augen
un bekommen, sondern alle anderen Sınne auch und der Verstand und der
Wille und das Getühl. emeınt 1St eıne Art VO Sensibilıtät, die alle ıhre
Fühler ausstreckt, Aa1ls Lebendige rühren; eıne Art VO Spürsınn,
den INa  — vielleicht als umfassendes Wahrnehmungsvermögen bezeichnen
AB der och besser als eıne Aufmerksamkeıt, der nıchts entgeht. SO eın
gebündeltes Aufnahmevermögen (>NOUS« be1 den trühen Griechen, »AatL-

Vgl ellier, Theologie und Schreiben: Die » Pensees« on Pascal. In Conciliıum
(1976), AT
Das zeıgt sıch mır jetzt PYS£e e1im unvermutetien Rückblick autf eine rühere Arbeıt: K

Ulke, Der Mensch dem Gericht der Wirklichkeit. Der Habıtus als anthropolo-
vische Schlüsselkategorıe 1mM Denken VO John Henry Newman. In Frıes s

Becker (Heg. } Newman-Studien ELE Nürnberg 19/70,
Pensees; 297

14 Pensees, 140
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ente« be1 Sımone Weıil'>) mMu I1a  e& haben, Pascal weıl
ber el das Gegen eıl ber Satz der Gegen Sat7z entgeht
hne den das (sanze Sachverhalts der Verhaltensregung eben
nıcht taßbar 1ST

ast alle Menschen aber suchen nıcht das (sanze MI1 SCIHNECT Gegensatz-
struktur, sondern leicht zugängliche Segmente dıe Vorbeigehen e
streıft und wıeder verlassen werden können Statt die Wahrheit tinden
wollen spielt INa  e M ıhr WI1IC MIL Ball auf dem Rasen Für die
Wıirklichkeit selbst inNteressiert sıch aum C  9 für das Interesse daran
hingegen gul WAC jeder » Wır suchen nıemals die Dınge selbst sondern
die Suche ach den Dıngen« Wır TaHmen 1e] Schlaf un WI1ISSCNMH
nıcht ob das Leben Wachzustand vielleicht 11UTr VO oröfßerer Bestän-
digkeit 1ST Pascal benutzt den der damalıgen | _ ıteratur bel1ıebten Topos
WGr Leben als Iraum der sıch übrigens auch Descartes Methoden-
schrift {indet), den vernachlässıgten Realitätssınn S1117 Zeıtgenossen
aNZUPTFaANgCIN. E,Ss gelıngt uns nıcht und Pascals »Uu115« der » W 11 « 111
WCNISCI bescheiden als solidarısch gelesen werden gelingt uns nıcht,
zwıschen Tatsachen un Ilusi:onen unterscheiden Dafür 1ST uUuNnseTre
Vernunft schwach

Der oröfßßste Philosoph der Welt Mag sıch auf Brett befinden, das breiter 1ST als
9 1ST ıhm C111 Abgrund INAay ıhm die Vernuntt noch ott einreden, SC

Sıcherheit die Eınbildung R

Diese kleine Szene tormuliert keine schadenfrohe Philosophenschelte
sondern 111 heiter SC1H un:! machen (selten be1 Pascal häufig be1 Mon-
taıgne) darın Ühnlich anderen Mını Konstellation die das helle En
zücken Lichtenbergs hervorgerufen hätte » Eı1ine Fliege ıhm die
Ohren:; das reicht ıhn jedes vernünftigen Entschlusses unfähıg
chen &X Und diesen nNarratıyren Passagen, die sıch dıe leb-
hafte Phantasıe und nıcht dıe schwach entwickelte Vernuntt wenden,
paßt dıe trennscharfe Begrifflichkeit des tolgenden Gedankens, der W1I1C-
derum paradox gehalten 1St weıl SCITIERN CISCHCH Gegensatz enthält WI1IEC
C111 dunkel leuchtender Edelstein

Der Philosophie SpOLLEN heifst wahrhaftt phılosophieren 19

Sein und Schein lıegen ı Streıt, 1aber der Schein » Wieviel gerechter
erscheıint Advokaten die Sache, die verteidigt, WenNn VOTaus

ZzuL bezahlt wurde?« Wahrheit reduziert sıch sehr modern auf wechseln-
de Perspektiven und 1STE manchmal handtest veographisch bedingt » Was
diesseits der Pyrenäen Wahrheit 1ST 1ST Irtrtum« IDITG Sınne lıegen

Kampf MI der Vernunft un die Fitelkeit 1ST tief den Herzen der
Menschen verwurzelt (verwurzelt? »Ich befürchte sehr da die Natur
15 Ulke, 5ystem und Befreiung be1 Simone Weil Beobachtungen CIN1ISCH Texten
—

In Zeıtgeschichte, Wıen 193208 bes 201
Pensees,
Pensees,
Pensees, 133
Pensees, 169
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iıhrerseıts DF eıne Gewohnheıt ıSst; WwW1e dıie Gewohnheıit eıne 7weıte
Natur«), unausrottbar ıhrer Seele eingewachsen, da{ß sS1€e dıe Wahrheit
hassen und darum voreinander vyerbergen.? Die Menschen kennen ıhre
>Größe« naCHt, weıl s1e dıie Konfrontatıion MmMIt ıhrer Kleinheıit türchten
und iıhr »Elend« überspielen. S1e lıehen die uhe un sturzen sıch-
terbrochen 1in Aktıvıtäten, ıhrem wahren Selbst auszuweıchen. Diese
Unruhe 1St der hervorstechende Zug 1in allen menschlichen Lebensäufße-
rungenN. Unsereıns schwankt 7zwiıischen Leichtgläubigkeıit und Ungläubig-
keıt, zwischen Zaghaftigkeıit un Verwegenheıt, 7zwıschen Vernuntt un
Leidenschaft, zwischen Verstand und Herz, zwıschen Zuständen der
Ruhe, die n1ıe lange anhalten, un dem Getümmel der Zerstreuungen.“‘ In
diıesem unablässiıgen Auf und retlektiert wıederkehrend 1im Für und
Wıder der Meınungen schmälert INa  en die Wahrheit wechselnden
Perspektiven. [ )as dauernde Wechseln und Schwanken als gleichbleibend
wahrnehmbares Erkennungszeichen aller menschlichen Regungen, rasch
vorübergehende Beständigkeıten eingeschlossen, hat Pascal wahrschein-
lıch: VOL eigenen Beobachtungen, übernommen VO Montaıgne, dem (an-
fangs auf väterliches Gehei() ımmer wiıeder gelesenen und anderen Stel-
len STECNE kritisiıerten Schöpter der FEssa1s. Die seinsmäfßıge Zusammen-
gehörigkeıt der Gegensatze, denen ex1istierend entsprechen der Mensch
außerstande iSE: spiegelt sıch in seıner Unfähigkeıt, » aml Z7wel Dınge
gleich denken«, un! dieses gedankliche Spiegelbild der zerrıissenen
Realität provozıert Jenes wahre (zanze,; das »1m Sınne (sottes« wäre.““

L11

Pascal 1St zutiefst davon überzeugt, da{fß bei dem Versuch, die Kennzeichen
menschlichen Lebens erfassen, jede undialektische Annäherung 1n die
Irre führt Menschen sınd konkrete, wirklıche Lebewesen, keıne Abstrak-
tiıonen, die 1L1UT einseıtige ZueE Realıtät wıedergeben, VO der s$1e )>ab-—
DEZODCN« sind Was Menschen Menschen macht, 1St ımmer 7zweıdimen-
s10nal, paradox, VO Gegensatzen durchzogen un zerrıssen, auch als
Summe nNn1ıe eıne Eıinheıt, sondern eiıne Nicht-Einheit, die TEW ın ıhrer K ZO-
genstrebigkeit dem Geıiste zugänglıch ist, das heißt 1mM dialektischen Hın
und Her 7zwıischen den Extremen. Dıie gesuchte Totalıtät 1st weder lebbar
och denkbar, un die iußersten Enden lassen sıch NUur nacheinander
berühren, n1ıe mıtelıns 1mM selben Augenblick. Jede menschliche Regung 1sSt
doppelt, keıine hat 1Ur e1inNe Seıte, 1L1UTE e1n außeres und 1L1LUTr e1in inneres (36-
siıcht. UÜberall trıfft INa  z auf ungeordnete Verhältnisse, un WeTr S1e Pa-
pıer bringt, mMuUu ebenso ungeordnet Cun, seiınen Gegenstand nıcht

20 Pensees, LEZ> 7 9 8 9 83 und
Pensees, 34 und 34 230 und 22 45

272 Näheres dieser Beobachtung und Einsicht Montaıignes ware neuerdings tinden bei
; Ulke, An den and geschrieben. Montaıigne als Marginalıst. In K Pteitter
(Hg:); Vom Rande her? Z ur Idee des Margınalısmus. Festschrift für Heınz Robert Schlet-

AA 65 Geburtstag. Würzburg 1996, 31—38; Pensees,
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vertälschen un Leser nıcht verlieren. [)arum hat Pascal sıcher
keine systematısche Abhandlung veplant, Ja c5 1ST durchaus möglıch, da{ß

die Fragmente, MIL denen WITLr 6S FHR haben, ZWAaTr nıcht willkürlich
durcheinander vorlegen wollte aber 1 sechr überlegt arrang1€rten
Unordnung Was der Realıtät Stückwerk 1ST soll auch sprachlich als
Stückwerk erscheinen Wenn C1INEC prom1nente Pascal Interpretation be-
hauptet »da{i die CINZISC dem Inhalt der Pensees entsprechende adäquate
orm das Fragment 1st«“* 1ST ıhr rückhaltlos beizupflichten, Wenn auch
MI dem Zusatz da{ß die EINZISAFLISE Größe des Menschen der Bejahung
SCINECT Bruchstückhaftigkeıit ENISPCINgL ber diese »Bejahung«
bietet keinen Halrt sondern schlägt sogleich (nıcht zugleıich) » Verne1-
NU1LL5« u damıt dialektisches Fahrwasser und treıbt St*1-
de] der S1IC verschlingen 111 Pascal sıeht die radıkale Bedrohtheit der
menschlichen Daseinsweilise ıhrer zwieschlächtigen Bodenlosigkeit

Die »Doppelnatur« des Menschen orofß und elend SCIMN sıch
heben und tallen könnte lassen, iInNna  e hätte 6S MI1t ZWwWel
Seelen tun grundverschieden sınd diese gegenstrebıgen Tendenzen
Unsere wıderstrebenden Neıigungen lassen uns manchmal ber das gleiche
lachen und WCeCIiNECN Unser Platz ISE zwıschen Z W 1 Abgründen, dem Un
endlichen un dem Nıchts der Mensch 1ST Nıchts gegenüber dem
Unendlichen, C111 Al gegenüber dem Nıchts, C1iHE Miıtte 7zwıischen Nıchts
und All« un ann weder das C166 och das andere erkennen Die 111S$

Extrem getriebenen Gegensätze finden ZW ar 1aber 11Ur (3Oött
weshalb dıe menschliche Vernuntft nırgends uhe und Halt findet ar
mMmeNgESELIZL AaUsSs ZWEC1 eNtIZEZENgESELIZLEN Naturen, dem Leib und der
Seele, 1ST der Mensch der wunderlichste Gegenstand der Natur; weıß
nıcht W as (e1lst 1ST W as Leib 1ST un WIC S1C vereınt sınd Die eometrıe
lehrt uns durch ıhre Entsprechungen ZUr menschlichen Daseinsweilise VT -

stehen, WIC WIL »zwischen e11€ Unendlichkeit und C111 Nıchts des Raumess,
GCHIE Unendlichkeit un © 1177 Nıchts der Zahl CH1C Unendlichkeit un C1nNn

Nıchts der Bewegung, C1NEC Unendlichkeit un C143 Nıchts der Teit« Be-
stellt sınd da{ß WITL: den Bereich des Menschlichen verlassen W C111 WITLE

die Mıiıtte zwıschen den außersten Gegensätzen verlassen Wır halten u1ls

aufrecht durch das Gegengewicht ZAEI1IPT. eNiIgESCNgESELIZLEF Laster WIC

»zwiıischen Z W @1 wıdereinander fahrenden Wınden«

23 Man kann sıch der »geordneten Unordnung« dıe Pascal für Apologie des Christen-
LUMS vorgeschwebt haben dürfte, über Vortall annähern, VO dem ich nıcht mehr
WEe lß ob 6116 Anekdote 1ST Dıie amerıkanısche utorın Fremdwörterbuches

dıe aufgenommenen Fremdworte zunächst der falschen Schreibweise, die durch-
schnittlich häufigsten vorkommt damıiıt der nachschlagende Durchschnittsleser fin
det W as sucht

274 oldmann, Der verborgene Ott Studie über die tragısche Weltanschauung den
Pensees Pascals und Theater acınes Neuwied 1973 303

25 Vgl 117 Zusammenhang Ulke, Das Fragment Medıitationen über Mensch und
Sprache. Wıen 1997

26 B 9 154 Ahnlich be1 Brecht »Laster sınd W3S, we1ı( Man\n, W as INa  3 wiıll Sucht uch
‚WC1 4US 1ST zuviel!« (Der Choral VO Manne Baal. In Brecht, Gesammelte
Werke Frankfurt/M 1967 249) Pensees, 156
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SO sieht sıch dieses seltsame Zwischenwesen iın allem, W A5S5 65 LutL un:!
terläfst, ersehnt und betrauert, umstellt VO Gegensatzen, erfährt un!
erkennt sıch 1n eıner außerst abılen und unmöglıch ertragenden Lage
Andert der Mensch die eıne Seıte des Gleichgewichts Pascal beschwört
dıe Vorstellung VO Zz7wel Waagschalen eıner Achse Ündert sıch
zwangsläufig auch die andere. Unser unentrinnbares L.Os 1St dıe schwan-
kende Mıtte, das ungesichert-ungewı1sse Schweben. er Mensch erweıst
sıch e1ım Studium des Menschen als eın Ungeheuer, als eın monstroses
Zusammengewachsenseın heterogener Elemente, begrifflich gesagtl als eın
sıch selbst Entgegengesetztes, das s selbst un: nıcht CS selbst 1St Was WIr
VO unls sehen bekommen, 1St e  9 das sıch sogleıch wieder dem Blıck
entzieht, enn das (sanze bleibt untaßbar. Sobald dieses (Ganze eınes be-
stiımmten Menschenlebens sıch reRt und ın Bewegung Zei0t sınd ımmer
NUr Momente des Vorgangs nacheinander sehen. Wr haben also VO

eiınem einzelnen Moment des ewegungsvorgangs eine Vorstellung. Weıil
1U  — die Bewegung weıtergeht, haben WIr unmıiıttelbar darauf VO demsel-
ben Vorgang 611ı andere Vorstellung. Klafft dazwischen, unvorstellbar
kurz, jene Lücke, die INa  $ als Nıchts bezeichnet? Zerreißt also das
Nıchts jeweıils Z7wel aufeinanderfolgende Momente eınes Vorgangs, 1ın dem
CS alles Zeithafte verschlingt, W 4S dazwischen se1in könnte? Dann ware
1aber das Nıchts der »Abgrund« 7zwischen eınem Etwas »hüben« un! dem
entgegengesetzien Etwas »>drüben«. der kommt das Nıchts dadurch 1ın
den Vorgang hıineın, da das eıne Moment durch das andere vernichtet
wırd? Idieser Gedanke ware dialektischer und darum Pascal näher.

Jedenfalls sınd weder das spatiierende Nıchts och die prozessual
ernötıgte Vernichtung durch eıne FEinheıt un Vereinigung des Eiınen mIı1t
seınem Anderen AUS der Welt schaffen 65 sSe1 denn, eıne Wirklichkeit
ame 1n die Welt, die seinsmäfßıg alle Gegensatze in sıch enthielte. Diese
Wırklichkeıit, Pascals etzter entscheidender Schrıtt, 1St Gott ın seınem
menschgewordenen Sohn Jesus Christus, der durch die Vereinigung VO

yöttlicher un: menschlicher Natur die Mıtte VO allem wiırd un das Zıel,
dem alles zustrebt, »>weder die totale Abwesenheit och die totale (38-
genwart der Gottheıt, sondern die Gegenwart e1nes (ottes, der sıch VeI-

bırgt«.“/ Man sieht, da{fß mi1t der Einführung eıner menschlich unbesetzba-
L Mıtte, anders als be1 Kierkegaard, eın Sprung in den Glauben VOI-

lıegt, sondern eın chriıtt VO einleuchtender Konsequenz eın Schritt
treilich, der die Entscheidung V  Z auf vertrautem Gelände trem-
des Terraın in auf nehmen. Durch diesen Entscheidungsschritt ändert
sıch aber auch die Einstellung den eigenen Existenzbedingungen: 1in Je-
SUS Christus, versichern viele Pensees, erkennen WIr nıcht 1Ur Gott,
sondern auch unls selbst, NS CFE Größe und Elend, ıst die Mıiıtte
und hält sıch in der Mıtte, die WI1r weder sind och halten könnten.

Das Christentum 1St tür Pascal die einz1ıge glaubwürdige Religion der
Welt, weıl S1@e der wiıirklichen Seinsweise des Menschen entspricht. Von die-
s * 1- SOZUSAgCH etzten der obersten Entsprechung könnte I1a  P Nnu gC-

27 Pensees, 34
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genläufig Zzu nachgezeichneten Weg Paseals; die Stufenleiter der wech-
selseitigen Entsprechungen zurücksteıgen, ber das Studium des Men-
schen A Studium der Natur. och bleiben WIr och eınen Augenblickeım Glauben Pascal selbst hat ıhm ımmer das »Herz« des Menschen
geordnet, nıcht den » Verstand«. TIrotzdem (und einem emotionalısıie-
renden Mißverständnis vorzubeugen) 1St I1  - versucht, se1ine Spirıitualitätdem Lessing-Wort anzunähern » Di1ie Religion 1St nıcht Wahr. weıl die
Evangelısten und Apostel S1E ehrten: sondern SI ehrten S1€, weıl S1e wahr
1St«.28 Das Christentum 1St wahr, weıl CS miıt seinen gegensätzlıchen,scheinbar wıdersprüchlichen un: töriıchten Behauptungen Pascal zıtlert
SCIN die paulinısche » Torheit des Kreuzes« eınen scheinbar wıder-
sprüchlichen un töriıchten Glauben verlangt, der aber 1ın Wahrheit die
wiırkliche FEage der Menschen berücksichtigt. Dieser Glaube akzeptiert die
unvertälschte menschliche Realıtät miı1t ıhren Doppeldeutigkeiten un
Spannungen. Es 1St der Glaube den Inkarnierten und Kreuz Ausge-
HNtCN; der alles umfaßßt, einlöst und überbietet, wofür Pascal als Na-
turwıssenschaftler, als einzelner Mensch‘und als emphatischer Beobachter
seiner Gattung gelebt hat

285 Lessing, Gesammelte Werke 1n Bdn Hg Rılla, Berlin 19756; Bd VIIL; 183;ZIt. Feıereı1s, Dıi1e Umprägung der natürlichen Theologie 1ın Religionsphilosophie.Eın Beıtrag FA Geistesgeschichte des 18. Jahrhunderts. Leipzıg 1965, 103


